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«Es ist extrem emotional»
Menschen, die den ESC ermöglichen: RomanHuber sorgt für einen guten Ton.

Ariela Dürrenberger

Roman Huber sieht in diesen
Tagen kaum Tageslicht. In
einem abgedunkelten Raum in
der St. Jakobshalle stehen zwei
Tischreihen mit Laptops und
einemMischpult. SechsPolster-
gruppen sind auf einen grossen
Bildschirmausgerichtet, derdie
ESC-Bühne zeigt. Hier setzen
sich jeweils die auftretenden
KünstlerinnenundKünstlerhin,
umihreAuftrittenachderProbe
zu analysieren.

«Ich bin dasBindeglied zwi-
schendenDelegationenundder
Technik», sagtTontechnikerRo-
man Huber. Normalerweise
arbeitet der Basler in seinem
eigenenTonstudio –nunstehter
währendvierWochen imDienst
des Eurovision Song Contest.
«Eine Grössenordnung, wie ich
sienochnieerlebthabe», sagter.

AlleStars sitzeneinmal
bei ihm
«Es ist extrememotional», sagt
Huber über die Zusammen-
arbeit mit den Teilnehmenden.
«Man muss sich vorstellen: Sie
stehen für einehalbeStundeauf
der Bühne und proben das, wo-
ran sie fast ein Jahr langgearbei-
tethaben.»AufderCouch insei-
nemRaum sehen sie ihren Auf-
tritt lautHuber zumerstenMal.

Meist wird den Künstlerin-
nenundKünstlerndabei schnell
klar, ob am Sound noch etwas
angepasstwerdenmuss.Weil sie
sich dabei sehr emotional äus-
sern würden, ist neben Hubers
technischer Expertise auch viel
Sozialkompetenzgefragt.Denn
als Schnittstelle zwischen Stars
und Technik muss Huber nicht
nurdiegewünschtenAnpassun-
gen an die Regie weitergeben,
sondern auch die Emotionen
auffangen.

«Es ist krass, wie unter-
schiedlich die Leute hier drin
sind», sagt Huber. Insgesamt
nehmen 37 Delegationen aus
ganz Europa am ESC teil. «Das

sind auch 37 verschiedene Kul-
turen.» Die einen würden bei
der Analyse «ein kleines Fest»
feiern, während andere kaum
ein Wort sagen. In manchen
Bands gebe es klare Hierar-
chien, «da spricht wirklich nur
eine Person. Sie sind hoch kon-
zentriert – das ist mega span-
nend», sagtHuber.

Vor allem die Nervosität sei
spürbar: «Für sie steht extrem
viel auf dem Spiel, denn es ist
nach wie vor ein Wettbewerb.»
DerDruck, der auf denKünstle-
rinnen und Künstlern lastet,
überträgt sich auch auf Hubers
Arbeit:«Wirsindes ihnenschul-
dig,einengutenJobzumachen.»

Trotzall seinerErfahrunger-
öffnetderMusikwettbewerbHu-

bereineneueDimension.Es fal-
le ihmschwer,dieGrössedieses
Events inWortezu fassen:«Aber
ich sehe ja, was hier an Technik
herumsteht.» In der Tonabtei-
lung sei alles doppelt und drei-
fach abgesichert – «zurecht»,
findet Huber. «Am Ende muss
diese Showeinfach laufen.»

Er ist selbstProduzent
undMusiker
In Basel ist Roman Huber be-
kannt.NebenderArbeit imeige-
nen Studio ist er regelmässig an
etabliertenBaslerProduktionen
beteiligt –unteranderemalsPro-
jektleiterTonbeimBaselTattoo
oder in verschiedensten Rollen
bei Vorfasnachtsveranstaltun-
gen. Auch als Musiker tritt er

selbst regelmässig auf: Mit der
Basler Band «Schwellheim»
stehter seit über zwanzig Jahren
auf Schweizer Bühnen.

Für seinen ESC-Einsatz
musste er allerdings auf einen
Auftritt am Samstag auf dem
Barfüsserplatz verzichten.«Das
fand ich schon schade – ich liebe
es, mit der Band aufzutreten»,
sagt er. Inüber zwei Jahrzehnten
Bandgeschichte habe er bislang
nur dreimal gefehlt. Doch die
Entscheidung, für den grössten
Musikwettbewerb der Welt zu
arbeiten, sei ihm letztlich doch
leicht gefallen.

Dieses Porträt entstand für das
Bachelorstudium in Medienwis-
senschaften

«Eine Grössenordnung, wie ich sie noch nie erlebt habe», beschreibt Tontechniker Roman Huber den ESC. Bild: Ariela Dürrenberger

Ein teurer Filmriss: Wer bezahlt die Spitalrechnung?
Überfall oder Unfall? – DieOpferhilfemag die Kosten nicht übernehmen, und das Bundesgericht gibt ihr recht.

ChristianMensch

Eine Ambulanz hat den 58-Jäh-
rigen im September vor zwei
Jahren um 7 Uhr morgens
schwer ramponiert beim Klin-
gental aufgefunden. Eine Pas-
santinhattedenKrankenwagen
gerufen. Am nächsten Tag hat
ihndiePolizei imSpital befragt,
was vorgefallen sei. Er sei über-
fallenworden,dieLaptoptasche
habeman ihmzuentreissenver-
sucht, gab er zu Protokoll. Die
Polizei veröffentlichte ein Mel-
dung, suchtenachPersonenmit
«sachdienlichenHinweisen».

Sechs Tage blieb er in der
Obhut des Spitals. Mit der Ent-
lassung verbunden war eine
Rechnung über 8140.90 Fran-
ken.Daerweder inder Schweiz
angemeldetwar, nochüber eine
Krankenversicherung verfügte,
wurde sie ihmdirekt überreicht.

Damit hatte er nicht gerechnet.
Bei der Opferhilfe sah er einen
Ausweg. Schliesslich sei er Op-
fer einer Straftat geworden und

dawürdederStaatdieSpitalkos-
ten übernehmen.Das habe ihm
auchder Polizeikommissär ver-
sprochen. Sonst hätte er das
Krankenbett bereits nacheinem
Tagwieder verlassen.

DieOpferhilfe setzt zwar tie-
feHürden, bevor sie Soforthilfe
leistet. Doch für diesen Fall hat
sie sichnicht zuständiggesehen.
Nach einer Beschwerde stützte
das Basler Verwaltungsgericht
die Ablehnung. Nun hat zuletzt
auch das Bundesgericht befun-
den, dieOpferhilfemüsse nicht
Zahlstelle sein.

Der Lädierte hat eine Ge-
schichte der Zivilcourage er-
zählt. In derNähe seinesHotels
habe er eine Bar besuchen wol-
len. Von hinten sei angegriffen
worden, auf den Kopf sei ihm
geschlagen worden, an der Ta-
sche sei gerissen worden. Doch
ein Mann und eine Frau seien

ihmzuHilfegekommen,derTä-
ter sei aufunddavon.DieHelfer
habeer zumDankzueinemGlas
Bier eingeladen.

DerAlkoholtest ergab
3,8Promille
ErmusstedieGeschichtemehr-
fach erzählen und für die Be-
schwerden aufschreiben. Und
jedes Mal wurde sie etwas an-
ders. Sicher ist, dass es nicht bei
diesemeinenBier geblieben ist.
Der Alkoholtest am nächsten
morgenergab3,8Promille.Eine
Dosis, die«jenachGewöhnung
imtödlichenBereich» liege,wie
dieRechtsmedizin feststellte.Er
glaubeabernicht, betrunkenge-
wesen zu sein.

Was denn aber zwischen
demangeblichenÜberfall inder
Nacht, etwa um 22 Uhr, und
morgensumsiebenUhrpassiert
ist, wurde bei jeder neuen Er-

zählungverwirrlicher.Vielleicht
sei er auch zweimal überfallen
worden, lautete eineErklärung.
Vielleicht sei der Angreifer von
vorne gekommen.Vielleicht sei
es eine Frau gewesen.

Zur Ursachenforschung
wurde ein «differenzdiagnosti-
sches»Gutachtenerstellt.Dem-
nachkönnte sowohl einSturz als
auchein«Trittmit beschuhtem
Fuss» infrage kommen.Wobei:
Rechtsmedizinisch sei ein Sturz
aufsGesicht bei starkerAlkoho-
lisierung die «plausibelste Er-
klärung». Dazu komme: Frak-
turen am Nasenbein und am
Jochbein seien älteren Datums
und hätten nichts mit der Sep-
tember-Nacht zu tun.

Kosten für dieErmittlungen
wurden nicht erhoben, die Ge-
richte verzichten auf eineRech-
nung. Es bleibt die Spitalrech-
nung über 8140.90 Franken.

«Rechtsmedizinisch
sei einSturzaufs
Gesichtbei starker
Alkoholisierung
dieplausibelste
Erklärung.»

«AmEnde
mussdiese
Showeinfach
laufen.»

RomanHuber
Tontechniker

Verwirrung wegen
leichter Sprache
Kommunikation Am 18. Mai
stimmt Basel über die Velorou-
teninitiativeundüberdasStand-
ortpaket ab.Gerade die letztere
Vorlage ist keine simpleMaterie.
Zum erstenMal bietet der Kan-
ton die Abstimmungserläute-
rungen nun auch in leichter
Sprache an, wie er Ende April
bekannt gab. Mit dem neuen
Angebot sollen möglichst viele
Stimmberechtigtebefähigtwer-
den, sich eine Meinung zu den
Vorlagen zu bilden.

KomplexeSachverhalte ein-
fachzuerklären, ist jedochziem-
lich anspruchsvoll. Die Erläute-
rung zum Standortpaket lautet
dann etwa wie folgt: «Firmen
zahlen Geld an die Schweiz.
Menschen zahlen auchGeld an
dieSchweiz.»Undweiter: «Vor-
her mussten Firmen in Basel-
Stadt weniger Steuern zahlen.
Jetzt zahlen die Firmen mehr
Steuern.MancheFirmenfinden
den Kanton Basel-Stadt wegen
den teurerenSteuernnichtmehr
so gut.»Wieso zuerst von Steu-
ern an die Schweiz die Rede ist,
und danach plötzlich vom Kan-
tonBasel-Stadt, könnteeineers-
te Verständnishürde sein.

Zur leichten Sprache hat die
GrossrätinFinaGirard (JGB)nun
eine Interpellation eingereicht.
Darin betont sie, dass sie die
Massnahme grundsätzlich sehr
begrüsse. Dennoch hätten die
Abstimmungsunterlagen zum
StandortpaketnundieFrageauf-
geworfen, «ob dieses Vorgehen
den zum Teil sehr differenzier-
ten politischen Argumentatio-
nen genügend gerecht wird.»
Gerade bei komplexen Vorlagen
könne es zu ungewollten Fehl-
schlüssen undFehlinterpretatio-
nenkommen.VonderRegierung
will Girard unter anderem wis-
sen, welcheVergabekriterien bei
der Auswahl der Fachpersonen,
welchedieErläuterungenverfas-
sen, zumEinsatz kamen. (zaz)

Nachrichten
Verkehr umgeleitet
wegenESC: 20Bussen

St.Jakob WegendesEurovision
Song Contest wird der Verkehr
im Gebiet St.Jakob seit gestern
undbis Samstag, 17.Mai, umge-
leitet. Die Autobahnausfahrt
wird direkt in die Unterführung
zur Brüglingerstrasse in Rich-
tung Dreispitz abgeleitet. Laut
derbikantonalenEinsatzorgani-
sation haben amMontag einige
«ungeduldige Autofahrer» auf
der Brüglingerstrasse gewendet.
20Lenkerwurden gebüsst. (bz)

Musik-Festivalmit edlen
Tropfenstatt Büchsenbier

Breisach ImbadischenBreisach
geht vom2. bis 6. Juli zumzwei-
tenMal «Pinot and Rock» über
dieBühne.DasFestival ist stilis-
tisch gegliedert: Classic Rock
mitLynyrdSkynyrdundMelissa
Etheridge, Alternative Rockmit
Snow Patrol, Travis und Sport-
freundeStiller;RapundSoulmit
Max Herre, Joy Denalane und
JanDelay. StattBüchsenbierwie
an anderen Festivals gibt es er-
leseneTropfenausderNachbar-
schaft und hochstehende Kuli-
narik. Initiiertwurde«Pinotand
Rock»vomEx-SC-Freiburg-Prä-
sidenten Fritz Keller. (bz)


